Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 87 (2000)
Heft: 3: Diverse Beitrage
Artikel: Deutschnoten als "Ursache" von "Legasthenie" : das

(sonder)péadagogische Problem der linguistischen Orientierung in der

Leistungsbeurteilung : systemisch betrachtet
Autor: Grissemann, Hans
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-527291

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-527291
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Hans Grissemann

Deutschnoten als «Ursache»
von «Legasthenie»

Das (sonder)pidagogische Problem der linguistischen Orientierung
in der Leistungsbeurteilung — systemisch betrachtet

Die Hinterfragung
der Bedeutung der
Orthografie bei
Selektionsstrategien
erscheint wichtig.

Die Anfiihrungszeichen verweisen auf wesentliche Verinderungen des
Konzepts Lernstorungen. Die Darstellung des Belastungsfaktors «Noten-
gebung» erfolgt unter Beriicksichtigung dieses Konzeptwandels auf dem
Hintergrund der aktuellen Bemiihungen um eine Pidagogisierung der
Strategien zur schulischen Leistungsbeurteilung.

Im Zentrum der kritischen Betrachtung stehen die Mdoglichkeiten der
Uberbewertung der Rechtschreibung in unserem Gesellschaftssystem
und die damit zusammenhédngenden Probleme der psychischen Belas-
tung von Schiilern mit Schwierigkeiten beim Spracherwerb. Ebenso
wichtig erscheint die Hinterfragung der Bedeutung der Orthografie bei
schulischen und beruflichen Selektionsstrategien. Es stellt sich auch die
Frage, ob bei jeder so genannten Legasthenikerforderung das Recht-
schreibtraining — manchmal nahe bei Drillstrategien — in den Vorder-
grund gestellt wird, ohne die Bedeutung der Leseerziehung, der Forde-
rung des kritischen, kognitiv durchdringenden Lesens, der Biicherlese-
animation, des Hinfiihrens zum geniessenden Lesen in kommunikativer,
staatsbiirgerlicher und emotionaler Relevanz geniigend zu beachten.

Die Uberwindung des Legastheniekonzepts

Das Verstindnis von «Legasthenie» nach dem medizinischen Er-
klirungsmuster mit Annahme von eindeutigen Ursachen und eindeuti-
gen, klar umrissenen Erscheinungsformen ist vom Konzept des gestor-
ten Schriftspracherwerbs mit der Ausrichtung auf verschiedenartige
Beeintrichtigungsfaktoren des Erwerbs schriftsprachlicher Kulturtech-
niken abgelost worden. Dabei werden verschiedene Konstellationen
von psychischen (z.T. auch organisch bedingten) Beeintrichtigungen im
kognitiven Bereich, emotionale und motivationale Belastungen (auch
als Folgeerscheinungen), didaktogene Bedingungen, die sich auf Unter-
richt, Lehrmittel und Lehrplidne beziehen, aber auch systemische Fakto-
ren wie etwa das Mikrosystem der Schulklasse oder das Bildungssystem
mit seinen Lernzielen, seinen Promotions- und Selektionsreglementen
verstanden. Dieses neue Verstidndnis schliesst die Ausrichtung auf ver-
schiedenartige Erscheinungsbilder, etwa akzentuierte (und innerhalb
diese Grobkategorien auch wieder differente) Dysfunktionen des
Lesefertigkeit und der Leseverstidndnisses, aber auch Sonderformen
isolierter Lese- oder Rechtschreibschwichen, die auf verschiedenen
intellektuellen Niveaus vorkommen konnen, ein. Die Diskrepanzdefini-
tion von «Legasthenie» als Selektionsformel zur Ermittlung eines
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«Forderbedarfs» mit einer unpddagogischen Bevorzugung intelligente-
rer «Legastheniker» wird zunehmend fallen gelassen.

«Ursachen» als kausal lineare Erklirung von Lernstéorungen sind
abgelost worden durch die Erfassung von verschiedenen zirkulédren
Beziehungen, wie etwas die Wechselwirkungen zwischen kognitiven und
emotionalen Bedingungen oder zwischen psychischen Merkmalen und
Sozialsystemen. Ein Kind mit seinen kognitiven und sozial-emotionalen
Problemen hat nicht einfach seine fordernde oder belastende Umwelt,
sondern gestaltet sie mit und kann auch dysfunktionale Konstellationen
mit Subsystemen in der Familie oder der Schulklasse bewirken, die sich
zu Belastungsfaktoren entwickeln.

Ein Kind mit Proble-
men hat nicht einfach
seine fordernde oder
belastende Umwelt.

Systemische Probleme der Leistungsbeurteilung im Hinblick auf ein
ganzheitliches Verstindnis von schriftsprachlichen Lernstorungen

In dieser Betrachtung geht es um einen systemischen Sachverhalt, nim-
lich um die Probleme der Beurteilung des Lern-, Leistungs- und Sozial-
verhaltens auf dem Hintergrund gesellschaftlicher Wertsysteme in einer
zirkuldren Beziehung. Auch hier gilt es, einen Wandel zu wiirdigen. Wir
erleben gegenwirtig die Ergédnzung selektiver Beurteilungsstrategien
mit deren Ausrichtung auf Promotion/Remotion und auf Ubertritte an
Sonderklassen und «héhere» Schulstufen. Einer differenzierten Schiiler-
beurteilung sollen verschiedene Funktionen zukommen:

— Das Feedback fiir Lernende zur psychischen Ausrichtung auf Starken
und Schwichen und zur Motivation fir feedbackorientierte Anstren-
gungen.

— Die Orientierung des Lehrenden an einem breiten Leistungs- und
Verhaltensraster zur Vertiefung individualisierender Massnahmen,
aber auch zur Evaluation des eigenen Unterrichts.

— Die Kommunikation mit Eltern, im Hinblick auf die Akzeptanz von
schulischen Massnahmen und auf sachangemessenes Verhalten von
Eltern in threr Forderbereitschaft.

Dazu werden Beurteilungsinstrumente entwickelt wie etwa Kriterien-

listen fiir Lehrkrifte, Leitfaden fiir Beurteilungsgespriche, Bogen zur

Selbsteinschatzung der Lernenden (siche dazu exemplarisch die Son-

dernummer der Zeitschrift fir Schweizer Lehrerinnen und Lehrer

Nr. 8/99).

In diesen innovativen Bemiihungen lassen sich vor allem zwei Forde-

rungen erkennen:

— Ein Verzicht auf eine Beurteilung an Normen, die sich auf die Vertei-
lung in der Population abstiitzen, als so genannte «objektive» Beurtei-
lungen (beispielsweise mit populationsbezogenen Prozentrangstufen)
zugunsten einer lernzielorientierten Beurteilung, bei welcher Schiiler
nicht mit andern Schiilern verglichen, sondern im Hinblick auf die
Erreichung von definierten (operationalisierten) Lernzielen beurteilt
werden. Mit dieser Forderung miisste allerdings vorsichtig umgegan-
gen werden. Standardisierte Leistungserhebungen haben eine andere
Funktion. So konnen Schulleistungstests zur Ermittlung eines Forder-
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bedarfs bei auffilligen Leseschwierigkeiten eingesetzt werden. (Es
kommt vor, dass mnoch durchschnittliche Leistungen in
leistungsstarken Klassen als schwach eingestuft werden.) Lehrkrifte,
die gelegentlich einen Schulleistungstest mit der ganzen Klasse durch-
fiilhren, bekommen iiber das ermittelte Leistungsniveau, iiber Mittel-
werte und Streuung im Vergleich mit Populationsnormen auch didak-
tisch verwertbare reflexionsanregende Evaluationsfeedbacks. Schul-
leistungstests miissen nicht im Widerspruch zu den aktuellen
Bemiihungen um eine Piadagogisierung der Leistungsbeurteilung
gesehen werden.

— Eine weitere Forderung: Die Beurteilung sollte nicht einseitig bezogen
werden auf schriftliche Priifungen, sondern das gesamte Leistungsver-
halten, also auch miindliche Leistungen einbeziehen. Gerade in Lern-
berichten, in welchen die quantitative durch eine qualitative Beurtei-
lung ergidnzt wird, driangt sich dies auf.

Die Tiicken der Wertorientierung bei selektiven Beurteilungsstrategien

Das Problem des Stel-
lenwerts der Recht-
schreibung in selekti-
ven Strategien soll
fokussiert werden.

Auch angesichts der sich vermehrt durchsetzenden pidagogisch frucht-
baren Beurteilungsstrategien bleibt ein Dilemma. Der selektionsrele-
vante Anteil der Beurteilungen mit Noten/Leistungsstufen und Leis-
tungslimiten stellt ein Belastungspotential dar, das gerade am Beispiel
der schriftsprachlichen Lernstorungen in der Abhingigkeit von gesell-
schaftlichen Wertsystemen aufgezeigt werden kann. In den Beurtei-
lungsrichtlinien fiir Lehrkrifte im Kanton Bern werden beispielsweise
fir die Sprachficher die Kategorien «Horverstehen», «Sprechen»,
«Leseverstehen» und «Schreiben» unterschieden, Grobkategorien, wel-
che fiir die Sekundar- wie auch fiir die Primar- (Grundschul)stufe ver-
wendbar sind. Dies deutet schon eine gewisse Emanzipation vom alten
Beurteilungsschema «Lesefertigkeit/Leseverstindnis— Diktat— Aufsatz»
an. Lehrkrifte haben aber die Aufgabe, in der Leistungsbeurteilung
didaktisch auszudifferenzieren. Dabei stellten sich Probleme der
Wertung und Gewichtung wie etwa bei der pragmatischen Dimension
des Sprachhandelns im miindlichen und schriftlichen Bereich oder bei
der Frage der Gewichtung der Rechtschreibung. In der vorliegenden
Betrachtung soll vor allem das Problem des Stellenwerts der Recht-
schreibung in selektiven Strategien fokussiert werden.

Die nachfolgende Skizze mit einem Vorschlag zur kategoriellen Diffe-
renzierung von «Sprachfertigkeit» soll darauf hinweisen, dass einer zu
starken Gewichtung der Rechtschreibung in selektiver Hinsicht entge-
gengetreten werden sollte. Ich vertrete seit rund dreissig Jahren die For-
derung, dass die Orthografie in der Deutschnote hochstens mit 20%
berticksichtigt werden diirfte. Diese Forderung sollte man allerdings
nicht verstehen als Impuls zu einer Reduktion didaktischer Bemiihun-
gen zur Pflege der Rechtschreibung. Wissenschaftliche Erhebungen
tiber deren Gewichtung in verschiedenen Liandern/Regionen/Kulturriu-
men im Rahmen verschiedener Lehrplidne und in der Praxis der einzel-
nen Lehrkrifte fehlen. Es gibt allerdings eine Menge von Indizien fiir
eine zu starke Gewichtung, fiir eine hohe selektive Wirksamkeit und fiir
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Belastungen, die im Rahmen des neuen Konzepts des gestorten Schrift-
spracherwerbs kritische Reflexionen evozieren sollten. Neben diesem
sonderpddagogisch relevanten Aspekt drdngt sich auch eine allgemein
padagogische Betrachtung auf, in welcher gepriift wird, ob eine der-
artige Determination der Selektion fiir die Ermittlung von beruflichen
Qualifikationen, fiir Zuweisungen im Bereiche der Sekundarstufe ange-
messen sel.

Der folgende Indizienkatalog ist empirisch/statistisch im Hinblick auf
die Verbreitung der Phdnomene nicht untermauert, dient aber einer
soliden Hypothesenbildung. Schulinspektoren, Schulpsychologen, Kin-
derpsychotherapeuten und Vertreter von Elternverbidnden weisen auf
folgende Fakten hin:

— Schulklassen, in denen jede Woche ein Diktat mit Priifungscharakter
durchgefiihrt wird.

— Eltern, die ohne Wissen der Lehrkrifte eine belastende Diktatbiiffelei
mit Verstarkung der Diktatdngste organisieren.

— Fachlehrer, die bei der Korrektur schriftlicher Priifungsarbeiten aus-
serhalb des Deutschunterrichts Rechtschreibfehler nicht nur markie-
ren, sondern (vielleicht ungewollt) in der Bewertung berticksichtigen.

— Primarlehrer, die eine Mehrfachbewertung der Orthografie betreiben
und sie nicht nur iiber die Rechtschreibpriifungen (vor allem Diktate),
sondern in einem hohen Anteil bei den «Aufsidtzen» (etwa nach dem
Schema Inhalt — Rechtschreibung - Stil) einbringen.

— Die heutigen emotionalen Reaktionen bei Volk, Politiker und gewis-
sen germanistischen Experten bei der letzten Rechtschreibreform
auch angesichts der geringen Dudenwirksamkeit.

— Akzeptierung und Fixierung der didaktischen Fehlorientierung sogar
durch therapeutische Fachkrifte, z. B. durch «Vorbereitung auf Diktat-
stress» in einem Therapieprogramm eines renommierten deutschen
Instituts zur «ganzheitlichen» Legasthenikerférderung!

— Die Tatsache, dass in Deutschland Lehrmeister in verschiedenen Be-
rufsgattungen Bewerber fiir Lehrstellen auch in einem Diktat priifen.

— Die orthografischen Ausweichreaktionen begabter Schiiler mit Recht-
schreibproblemen, die in ihrer &dngstlichen Ausrichtung auf diese
sprachliche Teilfunktion, sich um die sprachliche Ausdrucksform
bemiihen, die sie orthografisch beherrschen. Die dadurch bewirkte
Einschrinkung des gefiihls- und sachangemessenen Ausdrucks zeigt
sich besonders bei Schiilern, welche eine «erfolgreiche» Legasthenie-
therapie mit deutlichem prozentrangmassigen Ansteigen der Recht-
schreibung in Rechtschreibtests hinter sich haben.

Inspektoren, Psycho-
logen, Therapeuten
und Vertreter von
Elternverbinden

weisen auf folgende
Fakten hin.

Hinweise auf eine linguistisch differenzierte Beurteilung

sprachlicher Leistungen

Was kann von einer differenzierten Beurteilung unter Vermeidung des
Ubergewichts orthographischer Leistungen erwartet werden (siehe
Ubersicht unten)? Im Hinblick auf die dargestellten Indizien einer
Ubergewichtung sind folgende Erwartungen vertretbar:

schweizer schule 3/00 23



Die Kategorisierung
von «Sprachfertig-
keit» soll nicht anre-
gen zu einer breit
angelegten Priiferei.

— Eine breite unterrichtliche Beriicksichtigung von Sprachfunktionen,
die wirksam sind fiir Kommunikation und Kooperation, fiir Sprach-
handeln im beruflichen und staatsbiirgerlichen Leben.

— Ein Abbau elterlichen Fehlverhaltens zur sprachlichen «Nachhilfe».

— Die Verhinderung einer fehlgeleiteten Selektion.

— Eine Reduktion verschiedener emotionaler Belastungen von Schiilern
(Motivationsstorungen, Versagensingste).

Die differenzierte Kategorisierung von «Sprachfertigkeit» soll nicht
anregen zu einer breit angelegten Priiferei oder Testerei. Es existiert
tatsiéchlich ein derartig konzipierter Sprachtest (Allgemeiner deutscher
Sprachtest ADST, Verlag Hogrefe), der sich aber nicht fiir den Einsatz
im Unterricht eignet. Dessen Prisentation in der Lehrerbildung kann
hingegen zu einer prignanten linguistischen Orientierung tiber die schu-
lischen Leistungsfelder beitragen. Die Ubersicht zeigt den geringen
Anteil der Leistungsform «Diktat» in dieser linguistischen Palette.
Sie verweist den Lehrer besonders auf die Beurteilungsfelder der
miindlichen Sprachleistungen, auf eine differenzierte Beachtung von
Leseleistungen (vor allem beim stillen textdurchdringenden Lesen zur
Aufgabenbeantwortung), auf eine Uberwindung des verstaubten
Aufsatzunterrichtes durch ein vielseitiges sprachliches Gestalten. Die
Entwicklung der Deutschdidaktik und mannigfaltiger moderner Lehr-
mittel ldsst wohl annehmen, dass hier zum Teil offene Tiiren eingerannt
werden konnten. Der Indizienkatalog zur Uberbewertung der Ortho-
grafie rechtfertigt aber wohl eine kritische Betrachtung, welche zu
erginzenden Beurteilungsempfehlungen fiihren sollte.
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Beurteilungsfelder der Sprachfertigkeit

Informationsentnahme
Informationsverarbeitung

an gehorten phonemischen
Sprachgestalten

Anleitung verstehen
(Spicle, Basteln, Kochen,
diverse Handlungen)

Nacherzihlen
Pantomimisches Umsetzen
Zusammenfassung

Speichern, Wiedergeben
(Verse, Gedichte, Witze,
Lieder)

an gelesenen graphemi-
schen Sprachgestalten

Lesefertigkeit
(Genauigkeit, Flussigkeit,
Betonung)

Leseverstandnis
(miindliche Inhaltswieder-
gabe, Beantwortung

von Verstindnisfragen

in schriftlicher Form

kognitive Textdurchdrin-
gung und -verarbeitung
(Suchen von Begriindun-
gen, Verstehen von Ab-
sichten, Erfassen von
Gefiihlen, Erkennen von
Schliisselpassagen [Kern-
aussagen, Vergleichen mit
textinternen und -externen
Fakten])

\

Sprachgestaltung
Ausdruck Sprachhandeln

Sprechendes Gestalten
Rezitieren

Szenisches Gestalten
(Stegreifspiel, Rollenspiel/
Schultheater)

Gespriachsfithrung
(Erkundungsgespriich,
Interview, Verkiinden, Pro-
pagierung, Streitgespréch,
Konfliktbearbeitung)

Erlebnisberichte

Reportagen

Schreibendes Gestalten

Schreiben nach Ansage
(Diktat)

Beschreibung (Gegen-
stande, Personen, Vor-
giange, Handlungen)

Protokolle
(Gespriche, Verhandlun-
gen, Konfliktentwicklung)

Einladung in Schule
und Freizeit
(Fest, sportliche Anlisse)

kognitiv-emotionale
Kundgaben, sprachliche
Beeinflussungsstrategien
(Plakat, Aufruf, briefliche
Manifestation)

Buchbesprechung



	Deutschnoten als "Ursache" von "Legasthenie" : das (sonder)pädagogische Problem der linguistischen Orientierung in der Leistungsbeurteilung : systemisch betrachtet

